
1. Einleitung: I am in, I am fashionable

Kleidungspraktiken gegenwärtiger vestimentärer Kulturen können täglich auf der

Straße beobachtet werden und haben den Ruf, keinen Richtlinien zu folgen, irredu-

zibel komplex und divers zu sein. Die Postmoderne und insbesondere das digitale

Zeitalter hätten – analog zum im Alltag überstrapazierten Begriff der Bilderflut – ei-

ne ArtModenflut hervorgebracht. Als System sich unabsehbar und paradoxal verän-

dernderOberflächen scheint diese Flut zwarbeschreibbar,als Struktur jedochkaum

fassbar zu sein. In der Tat sind Spontanität und Irrationalität prägende Merkmale

der Mode1, durch die diese sich von anderen kulturellen Phänomenen unterschei-

det–unddasnicht erst seit der postmodernenDemokratisierungoderderdigitalen

Revolution.

In dieser Arbeit werde ich den Versuch des Aufzeigens unternehmen, dass sich

unter diesen Oberflächen –wie ein ›Skelett‹ – dennoch bestimmte formale Gesetz-

mäßigkeiten verbergen. Ich gehe davon aus, dassMenschen in ihremKleidungsver-

halten in ein Verweissystem von Beziehungen eingebettet und diese als vestimentä-

re Strukturen2 beschreibbar und analysierbar sind. Diese Strukturen, so meineThe-

se, streben nach Stabilisierung im Raum und in der Zeit. Als knappe Ressourcen

und umkämpfte Terrains bilden Raum und Zeit ein Koordinatensystem für diver-

se Spannungsverhältnisse und Asymmetrien in einem Geflecht aus sich stabilisie-

renden und destabilisierenden vestimentären Strukturen. Ich möchte aufzeigen,

dass diese Spannungen den Fluss postmoderner vestimentärer Moden antreiben

und kanalisieren. Der Untersuchungsgegenstand sind postmoderne selbstorgani-

1 Vgl. Esposito, Elena: Die Verbindlichkeit des Vorübergehenden: Paradoxien derMode. Frank-

furt a.M.: Suhrkamp 2004.

2 In dieser Arbeit wird auf wissenschaftliche Erkenntnisse und Methoden des Strukturalis-

mus und des Poststrukturalismus zurückgegriffen. »Als [Strukturalismus] bezeichnet man

seit dem Ende der zwanziger Jahre des 20. Jh. eine interdisziplinäre Forschungsrichtung, die

ihre theoretischen Objekte als strukturierte Systeme konstruiert und auf ihre Formations-

und Transformationsregeln hin untersucht.« Plumpe, Gerhard: Strukturalismus. In: Ritter,

Joachim (Hg.): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Bd 10. Basel (u.a.): Schwabe 1971,

S. 342.
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10 Modenetze – Modeschwärme

sierte vestimentäre Kulturen, die bottom-up (von unten) nach dem Prinzip verteilter

Strukturbildung entstehen.

Warum bedarf es zur Beschreibung solcher vestimentären Kulturen eines neu-

enModells? In der Regel leiten Modetheorien vestimentäre Bottom-up-Strukturent-

stehung aus Einflüssen der Pop-, Sub- und Jugendkulturen auf das modesystemi-

sche3 Establishment her und beschreiben diese in Modellen horizontal-, vertikal-

oder spiralförmiger Stabilisierung. Ein solches Vorgehen bekräftigt hierarchisie-

rendeDichotomienwie Street Style vs.Mainstream,Elite Fashion vs.Everyday Fashion4,

Mode vs. Antimode5, Ethnic Dress vs.World Fashion6 etc., die die Organisation gegen-

wärtiger vestimentärer Kulturen kaum adäquat widerspiegeln. Gerade die postmo-

dernemodische Demokratisierung erhebt den Anspruch,Hierarchien zu unterlau-

fen.

Dagegen interpretiere ich in dieser Arbeit das Prinzip des Bottom-up als Mecha-

nismus der Stabilisierung undDestabilisierung verteilter vestimentärer Strukturen,

der ohne zentralisierte Planung und Steuerung sowie oft im Rücken der Beteiligten7

operiert. Weil ein solches Vorgehen für Modewissenschaften neu ist, greife ich auf

Begriffe und Verfahren aus Medien-, Netz, Kommunikationswissenschaften und

kulturwissenschaftlicher Automatismenforschung zurück. Das Aufkommen und

Verschwinden vestimentärer Moden, so die These, lässt sich als Entstehung und

Zersetzung von verteilten Strukturen modellieren und auf lokale Interaktionen

zwischen gleichgestellten Beteiligten in Raum und Zeit zurückführen. Mit den Ka-

tegorien Raumund Zeit imMittelpunkt werde ich in dieser Arbeit ein theoretisches

Modell in Form eines Toolsets vorschlagen, um bottom-up organisierte vestimentäre

Strukturbildung und Strukturzersetzung zu analysieren.

Im Zentrum meiner Argumentation stehen transformative Prozesse der räumli-

chen Koordination und zeitlichen Synchronisation, aus denen Strukturkomplexe des

Modenetzes undModeschwarms hervorgehen. Damit schlage ich ein Denkbild für ei-

ne Prozesskette vor, die Raum und Zeit nicht nur als symmetrische Kategorien des

3 Als Modesystem wird in diesen Theorien ein Konglomerat von Institutionen, Organisatio-

nen, Medien, gesellschaftlichen Gruppen und Individuen verstanden, die an Praktiken der

Produktion, Distribution, des Konsums von Kleidung sowie Konstitution von Moden, deren

Verbreitung, Taktung, Normierung und Bedeutungsgenerierung beteiligt sind. Vgl. Kawa-

mura, Yuniya. Fashion-Ology: An Introduction to Fashion Studies. Oxford: Berg 2005, S. 43.

4 Vgl. Craik, Jennifer: The face of fashion. Cultural studies in fashion. London: Routledge 1994.

5 Vgl. Polhemus, Ted; Procter, Lynn: Fashion and Anti Fashion. London: Thames and Hudson

1978.

6 Vgl. Eicher, Joanne B.; Sumberg, Barbara: World Fashion, Ethnic, and National Dress.

In: Dies. (Hg.): Dress and Ethnicity. Change across Space and Time. Oxford: Berg 1995,

S. 295–306.

7 Bublitz, Hannelore; Marek, Roman; Steinmann, Christina L.; Winkler, Hartmut: Einleitung.

In: Dies. (Hg.): Automatismen. München: Fink 2010, S. 9–16, hier S. 9.
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1. Einleitung: I am in, I am fashionable 11

modisch-vestimentären Operierens modelliert, sondern diese darüber hinaus sys-

tematisch aufeinander bezieht.

Das daraus resultierende Modell soll die fließende, synergetische Qualität plu-

ralistisch organisierter vestimentärer Strukturen reflektieren: Die Binarität von in

und out wird in schleifenartigen strukturschaffenden und -zersetzenden Transfor-

mationsprozessen aufgelöst. Dieser Ansatz hilft beim Aufräumen des Mythos der ge-

genwärtigenModenflut, in der vermeintlich alles gleichermaßenmöglichundgleich-

zeitig out ist. Insofern hat die Arbeit kulturwissenschaftlich-theoretischen Charak-

ter mit möglichem Anspruch auf gegenwartsanalytisches Potenzial. Es wird zu klä-

ren sein, wie es auf dem Terrain postmoderner, pluralistisch organisierter vesti-

mentärer Kulturenmöglich ist, jenseits von in und out fashionable zu sein.

Thesenraster: Spannungsfeld der theoretischen Ansätze und Methoden

Bottom-up organisierte, postmoderne vestimentäre Strukturbildungs- und Struk-

turauflösungsprozesse wurden bisher nach Kriterien der Cultural Studies, der

philosophischen und soziologischen Modetheorien, der marketingorientierten

Konsumforschung und Trendanalyse sowie der empirisch ausgerichteten Street-

Style-Forschung beschrieben. Aus diesen Forschungsbereichen und Disziplinen

ging eine Vielzahl von Modellen hervor: die horizontale und vertikale Nachah-

mung8, das kollektive Handeln9, die Diffusion von Innovationen10, die seuchen-

analoge Ansteckung11 etc.

Dem Großteil dieser Modelle liegt die Annahme zugrunde, dass vestimentäre

Praktiken dermodischenOutsiderinnen12 vonuntenEinfluss auf Ideen vonDesigne-

rinnen, Verwertungsinteressen der Mode- und Textilindustrie und Aushandlung

von Normen und Grenzen des Tragbaren und Untragbaren ausüben. Zu solchen

8 Vgl. Schnierer, Thomas: Modewandel und Gesellschaft. Die Dynamik von »in« und »out«.

Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften 1995.

9 Vgl. Blumer, Herbert: Fashion. From class differentiation to collective selection. In: The

Sociological Quarterly, 10(3), 1969, S. 275–291; Aguirre, Benigno; Quarantelli, Enrico; Men-

doza, Jorge: The Collective Behavior of Fads: The Characteristics, Effects, and Career of

Streaking. In: American Sociological Review, Vol. 53, No. 4, August 1988, S. 569–584.

10 Vgl. Rogers, Everett M.: Diffusion of Innovations. NewYork: Free Press 2003 (EV., am.: 1962);

König, René:Menschheit auf demLaufsteg. DieMode imZivilisationsprozeß.Wiesbaden: VS

Verlag für Sozialwissenschaften 1999 (EV.: 1985).

11 Vgl. Gladwell, Malcolm: The tipping point. How little things can make a big difference.

Boston: Little, Brown and Company 2000; King, Charles W.: Mode und Gesellschaftsstruktur.

In: Specht, Karl Gustav; Wiswede, Günter (Hg.) Marketing-Soziologie. Soziale Interaktionen

als Determinanten desMarktverhaltens. Berlin: Duncker undHumboldt 1976, S. 375–392 (EV.,

am.: 1965).

12 In dieser Arbeit verwende ich inmeiner eigenen Argumentation das generische Femininum.

Beim Referieren theoretischer Positionen anderer behalte ich die von den jeweiligen Au-

torinnen gewählte Genderform bei.
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12 Modenetze – Modeschwärme

Outsiderinnen zählen z.B. Vertreterinnen sozialer Unterschichten, rebellischer

Subkulturen, ethnischer Minoritäten oder aufgrund des Alters oder körperlicher

Behinderungen als vermeintlich systemfern eingestufte Akteurinnen.

Meist implizieren diese Modelle einen Ebenensprung: die Vereinnahmung der

initial im Abseits ausgeübten vestimentären Praktiken durch die Industrie, d.h. In-

stitutionen, Designerinnen, Opinionleader aus der Medienbranche etc. Als Macht-

und Informationsverteilende bilden diese die unumgehbare Zwischenstation, von

der aus sich neue Moden verbreiten und verteilen. Dabei durchlaufen diese entwe-

der pyramidenförmig die sozialen Schichten in einer Auf- und Abwärtsbewegung

(bubble-up-and-down13) oder werden simultan durch alle Klassen hindurch verstreut

(Simultaneous Adoption14). Anschließend schlagen diese aufgrund der gut vernetzten

Einzelfiguren von lokalen Verbreitungsdynamiken (trickle-across15) spontan in ein

globales Muster um (Tipping Point16).

Ein typisches Szenario lautet etwa wie folgt: Die Mode für Baggy Pants – einer

weiten, tief auf der Hüfte sitzenden Hose – keimt unter US-amerikanischen Ge-

fängnisinsassen auf, die keine Gürtel tragen dürfen. Anschließend gelangt diese in

dieNischederHip-Hop-Szeneund setzt sichüberdieMainstreamisierungderSub-

kultur Ende der 1990er-Jahremithilfe popkultureller Berühmtheiten in derMassen-

mode durch.

Im Zentrum der Überlegung steht somit eine hierarchisierende Ebenentren-

nung. Mit der unteren Ebene werden zwei Pole assoziiert: einerseits die rebellisch-

antagonistischen,Differenzen stiftenden Straßenmodenwie die Kleidungspraktiken

derMinoritäten sowie der Pop-, Sub- und Jugendkulturen etc. und andererseits die

passiv-konservativen, homogenen Alltagsmoden der breitenMasse wieMainstream,

Everyday Fashion,World Dress etc. In der oberen Ebene befinden sich die vernetzenden,

vermittelndenund stabilisierendenEinzelfiguren, die die beidenmit der unterenEbene as-

soziierten Pole zu einer kohärenten Struktur verbinden.

MeineThese ist, dass häufig gerade nicht die Vermittlerinnenfiguren dermode-

systemischen Elite für die Stabilisierungs- und Destabilisierungsprozesse von bot-

tom-up konstituierten Moden verantwortlich sind. Stattdessen entstehen und ver-

schwinden erkennbare Strukturen oft gänzlich basierend auf lokalen Interaktionen

zwischen relativ gleichgestellten Akteurinnen–an denMachtverteilerinnen vorbei.

SolcheProzessefindenungeplant,oft unbewusst undohne zentralisierte Steuerung

statt.

13 Vgl. Polhemus, Ted: Street Style: From Sidewalk to Catwalk. New York: Thames and Hudson

1994.

14 Vgl. King, Fashion Adoption, a.a.O.

15 Vgl. ebd.

16 Vgl. Gladwell, The tipping point, a.a.O.

https://doi.org/10.14361/9783839468005-002 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839468005-002
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


1. Einleitung: I am in, I am fashionable 13

Deshalb liegt das Interesse bei der Konzeption der bottom-up organisierten ves-

timentären Strukturentstehung und -auflösung insbesondere auf vestimentär-mo-

dischenProzessen,die sich quer zu top-downgerichteten Festschreibungen in Form

von Ordnungen und Vorschriften zu erkennbaren Strukturen stabilisieren. Im Ge-

gensatz zu Antimoden kristallisieren diese sich nicht explizit als Gegenpraktiken zu

vermeintlichenModediktatenheraus (»Fashion is the impositionof aprevailingmo-

de or shape«17).

Abb. 1: Muffin Top – ein Beispiel bottom-up entstandener vestimentärer Struktur.

Quelle: Eigene Darstellung.

EinBeispiel solcher Phänomene ist die in der Alltagsmodeder 2000er-Jahre ver-

breiteteMuffin-Top-Silhouette18 (Abb. 1), die aus dem Herausragen der Hüfte ober-

halb der Hüftlinie einer eng anliegenden Hose mit niedriger Bundhöhe und un-

terhalb des hochrutschenden oder bauchfreien Oberteils entsteht. Diese bottom-up

erzeugte vestimentäre Struktur wurde vorbei an top-down bestimmten Schönheits-

idealen und Industrienormen etabliert, ohne jemals cool gewesen zu sein.Darin un-

terscheidet sich dasMuffin Top von der Baggy Pants: Es ist keine bewusste Inszenie-

rungderÄsthetikdes vermeintlichHässlichen,mit derenHilfe sichCountercultures

gegendie vorherrschendenmodischenNormenauflehnenunddurchdiesen rebelli-

schenGestus wiederumdie Aufmerksamkeit des Establishments wecken. Stattdes-

sen kristallisierten sich erkennbare Muster des Ähnlichen schleichend aus einem

17 McDowell, Colin zit. in: Craik, The Face of Fashion, a.a.O, S.ix.

18 Aus der Perspektive der einzelnen Beteiligten betrachtet, ist der Muffin-Effekt lediglich auf

die individuell ›unpassend‹ gewählte Konfektionsgröße zurückzuführen. Jedoch zeugt die

Häufigkeit des Vorkommens – Umschlag von Quantität in Qualität – von einer Reihe viel-

schichtiger, im Rücken der Akteurinnen stattgefundener Normalisierungsprozesse, die die

Struktur hervorgebracht haben.
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14 Modenetze – Modeschwärme

Konglomerat von Normalisierungsprozessen zwischen Körpern, Kleidung, Nach-

ahmungspraktiken, Normierungscodes und Körpertechniken19 heraus.

Vor diesem Hintergrund lassen sich die Ausgangshypothesen dieser Arbeit wie

folgt formulieren:

a) Bottom-up organisierte vestimentäre Strukturen entstehen und verschwinden

nicht am Rand aus der Differenz oder Anormalität heraus. Stattdessen konstitu-

ieren diese sich durch teilbewusste Orientierung am Normalen bzw. Ähnlichen.

Die Ähnlichkeit lenkt den Blick statt auf die Identität und Differenz einzelner

Akteure auf deren vergleichsbasierten, sich ständig transformierenden Relati-

onsverhältnisse und Beziehungen. Anhand dieser lassen sich solche Strukturen

erkennen und beschreiben. Der Prozess – und gleichzeitig das Terrain – der

Ähnlichkeitsproduktion wird in dieser Arbeit als Mainstreaming bezeichnet.

Im Gegensatz zum Bild der von der Modeproduktion ausgeschlossenen grau-

en Masse wird das Mainstreaming als pluralistisch organisiertes, sich ständig

transformierendes und neue Strukturen hervorbringendes System aufgefasst.

b) Stabilisierung undDestabilisierung solcher ähnlichkeitsbasierten, bottom-up orga-

nisierten Strukturen hängen nichtmaßgeblich vonmodischen Entscheidungen

einzelner Macht- und Informationsverteilerinnen ab, die aufgrund quasiuni-

versellerErreichbarkeit dieGesamtheit postmoderner vestimentärerModenzu-

sammenhalten.Die Annahme ist, dass diese Prozesse stattdessen auf demPrin-

zip verteilterMacht zwischen gleichberechtigt miteinander interagierenden Ak-

teurinnen beruhen.Dabei sind diese Interaktionen insofern schwach – aber kei-

nesfalls unbedeutend–, als diese teilbewusst und quasipassiv sich in graduellen

und relativen statt radikal Neuheit stiftendenNachahmungs- und Konkurrenz-

beziehungen artikulieren.

c) Diese Zugangsweise unterläuft die Trennungsgrenzen nicht nur zwischen den

vornehmlich mit (post-)modernen Moden assoziierten Begriffen wie Catwalk

und Sidewalk, Highbrow und Lowbrow, Elite Fashion und Everyday Fashion.

Diese erfordert darüber hinaus, die in derModetheorie etablierten grundlegen-

den begrifflichen Abgrenzungen wie Kleidung vs. Mode, Mode vs. Anti- oder

Nichtmode, Mode vs. Trend/Brauch/Stil etc. zu hinterfragen. Der potenzielle

Gewinn wäre, Mode – zumindest teilweise – vom Vorwurf notorischer Para-

doxalität zu entlasten. Es wird zu zeigen sein, dass Gegensätze wie strukturelle

Veränderung vs. Stabilisierung, räumliche vs. zeitlicheNeigung,Ähnlichkeit vs.

Differenz in einen kohärenten, keinesfalls widersprüchlichen Zusammenhang

mit- und zueinander gebracht werden können.

19 Vgl. Haller, Melanie: ModeMacht Körper.Wie sichMode-Körper-Hybridematerialisieren. In:

Body Politics 3, Heft 6, 2015, S. 187–211.
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1. Einleitung: I am in, I am fashionable 15

Zwischen Mode- und Medientheorie(n)

Zur Untersuchung pluralistischer vestimentärer bottom-up organisierter Struktur-

entstehung und -auflösung werde ich Modelle in die Diskussion einbringen, die aus

der Medienwissenschaft und verwandten Disziplinen wie Kommunikationswis-

senschaften sowie aus interdisziplinären Forschungsfeldern wie Netzwerk- oder

Automatismenforschung stammen. Begriffe und Konzepte wie Koordination und

Synchronisation, verteilte Struktur, Schwarmintelligenz, Invisible Hand(s) etc. gehen auf

Analysen des gesellschaftlichen Umgangs mit Medien und Technik zurück und

beschreiben Vernetzungs- und Organisationsformen jenseits intendierter, vorpro-

grammierter Handlungen wie z.B. bei Smartmobs oder Facebook-Partys. Deren

Vorteil ist, die Rolle des bewusst handelnden Subjekts zugunsten des reaktiv-ad-

justierenden, emergenten Gruppenverhaltens zu relativieren und Prozesse hinter

den spontan und kurzfristig hervorgebrachten Strukturen zu fokussieren.

WelchesPotenzial birgtdies fürdieModetheorie?DieModelle eröffnendieMög-

lichkeit, die Entstehung vestimentärer Strukturen nicht als von Einzelfiguren aus-

gehendeNeuheit zu betrachten. Stattdessen ist der Blick auf Prozesse zwischenDis-

tinktion und Nachahmung, Aktivität und Passivität,Wechsel und Dauer, in und out

zu richten, die sich vornehmlich unabhängig von modischen Entscheidungen der

beteiligten Akteurinnen ereignen.

Das Gleiche betrifft das Verschwinden von vestimentären Strukturen. Häufig

wird die Prozesshaftigkeit der modischen Zersetzung negiert: Im Moment des Er-

reichens der breiten Masse stürbe die Mode, um im gleichen Moment anderenorts

wiedergeboren zuwerden.20Hier sollenDestabilisierung undEntmodung21 dagegen

prozessualisiert und ebenfalls als Bottom-up-Mechanismenmodelliert werden.

Der vor diesem Hintergrund aus der Medientheorie in die Zusammenstellung

des zusammenzustellenden Toolsets importierte zentrale Aspekt ist das symmetri-

sche Verhältnis von Strukturbildung und -auflösung in Raum und Zeit. Ausgehend

von Stabilisierungstaktiken entlang der Raum- und Zeitachse werden Mechanis-

men anvisiert, die vestimentäre Mode und Medien strukturell als gesellschaftliche

Vernetzungsformenmiteinander teilen.Diese interdisziplinäre Herangehensweise

unterscheidet sichmethodisch von etabliertenVerfahren,die Kleidung als Kommu-

nikationsmedium oder Mode als Zeichensystem zu bestimmen, die Rolle der Me-

dien in Bezug auf Repräsentation und Vermittlung vonModen zu untersuchen, die

sog.Medialisierung imZusammenhangmit der BeschleunigungdesModewechsels

20 Vgl. Simmel, Georg: Philosophie der Mode. In: Moderne Zeitfragen, Nr. 11, 1905, S. 5–41.

21 Der Begriff Entmodung geht auf Mirna Zeman zurück, deren Theorie im Kap. 5.3. diskutiert

wird.
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16 Modenetze – Modeschwärme

zu diskutieren, oder – mit zunehmender Popularität – die Medialität der textilen

Objekte bzw. des textilen Materials zu erforschen.22

Während sich die Medientheorie seit ihren Anfängen auf Raum und Zeit als

gleichrangige Stabilisierungs-, Operations- und Manipulationsachsen beruft,

fokussieren klassische Modetheorien primär die Zeit als Hauptdimension des

modischen Operierens. Mode wird insbesondere mit der Zeit-als-Veränderung

assoziiert. Das In und Out wird als Dynamik aufgefasst23, die den dauernden

Wechsel sich linear ablösender Trends vorantreibt. Somit wäre die Aufgabe, den

Raum in die Mechanismen der Strukturentstehung und -auflösung systematisch

miteinzubeziehen.

Außerdem stellt sich aus struktureller Sicht die Frage nach Wechselwirkungen

zwischen Räumen und Zeiten des modischen Operierens. In diesem Zusam-

menhang kommt das Problem auf, dass Modetheorien in der Regel entweder die

Verbreitung (räumliche Stabilisierung) oder denWechsel (zeitliche Kontinuierung,

häufig unter Vernachlässigung der Dauer) fokussieren. Ihre Verschränkung und

gegenseitige Abhängigkeit werden dabei kaum thematisiert. Die Modesoziologin

Susan B. Kaiser macht zurecht darauf aufmerksam, dass Raum und Zeit in der

Mode untrennbar miteinander verbunden bzw. ineinander verschlungen sind –

und zwar auf eineWeise, die einer Möbiusschleife ähnelt.24

Solche Denkfiguren sollen die Verschränkung von Raum und Zeit visualisieren

und reichen – ebenso wie Falte, Schaltkreis, Labyrinth oder Rhizom25 – selten über

deren metaphorischen Einsatz hinaus. Kaiser nutzt das Schleifenbild z.B. zur Un-

termauerung ihres Appells, vestimentäre Moden nach den Methoden der Cultural

Studies in konkreten raumzeitlichen Kontexten zu untersuchen.

Mein Ansatz besteht dagegen darin, die Organisation bottom-up konstituierter

postmoderner vestimentärerModen anhandderVerschränkung vonRaumundZeit

22 Vgl. u.a. König, Gudrun; Mentges, Gabriele (Hg.): Medien der Mode. Berlin: Ed. Ebersbach

2010; Venohr, Dagmar: Mediummacht Mode. Zur Ikonotextualität der Modezeitschrift. Bie-

lefeld: transcript 2010; Holenstein, André (u.a.) (Hg.): Zweite Haut. Zur Kulturgeschichte der

Kleidung. Bern: Haupt 2010; Mentges, Gabriele; Brendt, Vera (u.a.) (Hg.): Kulturanthropolo-

gie des Textilen. Berlin: Ed. Ebersbach 2014; Nixdorff, Heide (Hg.): Das textile Medium als

Phänomen der Grenze, Begrenzung, Entgrenzung. Berlin: Reimer 1999; Engell, Lorenz; Sie-

gert, Bernhard: Editorial. In: Dies. (Hg.): Zeitschrift fürMedien- undKulturforschung. Schwer-

punkt Textil, Nr. 6/1, 2015, S. 3–10.; Bartlett, Djurdja; Rocamora, Agnes (Hg.): Fashion Me-

dia. Past and Present. London (u.a.): Bloomsbury 2013; Wenrich, Rainer (Hg.): Die Mediali-

tät der Mode. Kleidung als kulturelle Praxis. Perspektiven für eine Modewissenschaft. Biele-

feld: transcript 2015; Barnard,Malcolm: Fashion as Communication. London (u.a.): Routledge

2002.

23 Vgl. Schnierer, Modewandel und Gesellschaft, a.a.O.

24 Vgl. Kaiser, Susan B.: Fashion and Cultural Studies. London (u.a.): Bloomsbury 2013, S. 3.

25 Vgl. ebd.
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strukturell zubeschreiben.DasZiel ist es,die treibendenKräfte von bottom-upgerich-

teter vestimentärer Strukturbildung und -auflösung im Modus der Ähnlichkeitspro-

duktion als dialektisch aufeinander bezogene Stabilisierungstaktiken in Raum und

Zeit zu modellieren.

Im ersten Schritt gilt es, zwischen räumlich und zeitlich konstituierter Ähnlich-

keit strukturell zu unterscheiden.26 Anschließendwerden die raum- und zeitbasier-

ten Komplexe vestimentärer Strukturbildung als konkurrierende Stabilisierungs-

mechanismen zwischen interagierenden Akteurinnen im pluralistisch organisier-

tenMainstreaming beschrieben.

Zwischen Modenetzen und Modeschwärmen: das Vorgehen

Ausgangspunkt bildet die Annahme, dass der Gesamtprozess vestimentärer Inter-

aktionspraktiken die beiden widersprüchlichen Momente der Stabilisierung und

der Veränderungmiteinander verbindet. Zwischen Strukturbildung undDynamik/

Umbruch bildet sich ein – zu jedem Zeitpunkt prekäres – Fließgleichgewicht.

Wie aber ist das Voranschreiten selbst zu erklären?Hier istmeineThese, dass es

immerwieder zu temporärenVereinseitigungenkommt.Einmalwirddie räumliche

Koordination, das räumlich determinierte Modenetz, das Übergewicht haben, ein-

mal die zeitliche Synchronisation, der zeitlich determinierte Modeschwarm. Diese

Vereinseitigung werde ich strukturelle Neigung bzw. einen Bias nennen. Dies ver-

binde ich mit der Vorstellung verbunden, dass die Vereinseitigung (der Bias) auf

Ausgleich drängt: Wird eine der beiden Dimensionen – Raum oder Zeit – überbe-

tont, wird dies in einer Destabilisierung und in einem Strukturwandel vom Netz

zum Schwarm oder umgekehrt münden; zwischen beiden wird sich ein fortwäh-

rendes dialektischesWechselspiel entwickeln.

Unterhalb der Ebene der Netze und der Schwärme scheinen mir drei weitere

Polaritäten – jede mit dem eigenen Bias – in Wirkung zu sein: Uniformierung vs.

Trachtwerdung, Zentrifugal- vs. Zentripetalkraft und Formalisierung vs. Singulari-

sierung. Diese bezeichne ich im Folgenden als Spezial-Bias.

Die erste Polarität, in deren Spannungsfeld sich modische Stabilisierungs-

und Destabilisierungsprozesse ereignen, ist der Spezial-Bias von Uniformierung

und Trachtwerdung. Alltagsästhetisch-phänomenologisch lässt sich beobachten,

dass vestimentäre Strukturen der Intuition der modischen Flüchtigkeit zum Trotz

26 Für die Ähnlichkeitsforschung kann sich in diesem Zusammenhang wiederum die Einbezie-

hung der Perspektive zeitorientierterModetheorien als weiterführend erweisen, da Ähnlich-

keit primär als räumliche Kategorie eingestuft undmodelliert wird. Vgl. Kimmich, Dorothee:

Ins Ungefähre. Ähnlichkeit und Moderne. Paderborn: Konstanz University Press 2017, S. 24;

Dies.; Bhatti, Anil: Einleitung. In: Dies. (Hg.): Ähnlichkeit. Ein kulturtheoretisches Paradigma.

Konstanz: Konstanz University Press 2015, S. 7–31.
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eine bestimmte Extension aufweisen. Eine vestimentäre Mode taucht auf und ver-

breitet sich räumlich – dafür sorgt der Prozess der Uniformierung als räumlich

gerichtete Stabilisierung. Diese Mode gilt für eine bestimmte Zeit, dafür ist die

Trachtwerdung als zeitlich gerichtete Stabilisierung verantwortlich. Anschließend

verschwindet diese wieder, bis diese irgendwann wieder aufgenommen und re-

aktualisiert wird. Zu untersuchen ist, wie Moden diese raumzeitlichen Bereiche

bottom-up erobern und wieder verlieren. Das zentrale Anliegen wird es sein, kon-

sequent zwischen räumlichem und zeitlichem Aufkommen und Verschwinden von

vestimentären Strukturen zu unterscheiden.

Ein weiterer Spezial-Bias ereignet sich in der Spannung zwischen Zentrifu-

gal- und Zentripetalkräften. Diese Kräfte verwalten die Komplexität der durch

Uniformierung und Trachtwerdung konfigurierten Extensionsflächen. In deren

Spannungsfeld wird ausgehandelt, wie viel Abweichung eine ähnlichkeitsbasierte

vestimentäre Struktur tolerieren kann, ohne zu zerfallen. Die zerstreuende Zentri-

fugalkraft steigert die Komplexität und erzeugtHeterogenität sowie Diversität.Die

ihr entgegengesetzte homogenisierende Zentripetalkraft generiert dagegen Red-

undanz. Dabei wird zu zeigen sein, dass die Frage nach Diversität vs. Homogenität

im Feld pluralistisch organisierter, fließend ineinander übergehender vestimen-

tärer Strukturen an die der Grenzbildung geknüpft ist: Wo hört eine vestimentäre

Struktur auf und wo fängt eine andere an?

Das letzte Gegensatzpaar konstituiert den Spezial-Bias von Formalisierung vs.

Singularisierung als Konfigurationen des Allgemeinen vs. Besonderen. Formalisie-

rung stellt quantitativ begründete Vergleichbarkeitsmuster zur Verfügung, in die

sichmodischmehr oderweniger konformistisch eingegliedertwerdenkann.Singu-

larisierung ist dagegen ein qualitativer, auf Bewertungspraktiken basierender Pro-

zess, in demEinzigartigkeit verwaltet undAuthentizität artikuliertwird.Ob für An-

gehörige der In-Crowd oder für Outsiderinnen des Modesystems: Was als konformis-

tisch oder einzigartig gilt, ist immer kontextabhängig. Ausgehend von Kontexten

vestimentärer Interaktionen werde ich herausarbeiten, wie vestimentäre Struktu-

ren an Universalität oder Singularität gewinnen.

Im Abschlussteil der Arbeit werde ich die genannten Spezial-Bias zu Denkfi-

guren des Modenetzes und des Modeschwarms zusammenfassen. Uniformierung,

Zentrifugalkraft und Formalisierung stellen unterschiedliche Mechanismen der

räumlichen Koordination dar. Aus deren Überbetonung bilden sich Modenetze.

Überwiegende Trachtwerdung, Zentripetalkraft und Singularisierung können

als zeitliche Synchronisationsmechanismen verstanden werden und münden in

Modeschwärme. Die Korrespondenz des Modenetzes und des Modeschwarms

wird als ein dialektisch-zyklisches Modell der Stabilisierung und Destabilisierung

vestimentärer Strukturen zu beschreiben sein.

Das in dieser Arbeit vorgeschlagene Modell und das entsprechende begriffliche

Toolset werden unter der Prämisse des Pluralismus postmoderner vestimentärer

https://doi.org/10.14361/9783839468005-002 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839468005-002
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


1. Einleitung: I am in, I am fashionable 19

Kulturen angewendet. Inmeiner Argumentation wird stets der Grundgedanke ver-

folgt, dass alle Beteiligten gleichzeitig inmehrereModenetze sowieModeschwärme

und entsprechend parallel in verschiedene Koordinations- sowie Synchronisations-

prozesse eingebunden sind. Entgegen der Annahme der Modenflut wird argumen-

tiert, dass aus diesen Aushandlungsprozessen nicht nur Grenzen und das Abwei-

chende, sondern auch Ähnlichkeiten und das Normale hervorgehen. Meine These

ist,dass aufGrundlagedieserÄhnlichkeiten–strukturellerÜberschneidungenzwi-

schenmehrerenModenetzenundModeschwärmen–ein pluralistisch begründetes,

bottom-up konstituiertes vestimentäresMainstreaming entsteht.
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